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MZK (Fortsetzung.) 

. ^ D r i t t e s  K a p i t e l .  .  
Fairchild saß an seinem Fenster und 

schaute über das Bassin von San 
Marco und dir Lagune hinaus, als ihm 
ein Brief iibcrbracht wurde, der dett 
Poststempel M^^iiland trug» »i^d dessen 
Adresse offenbar vqtt Lnler Amerika­
nerin geschrieben war, und er fragte 
sich, welche von seinen amerttanischen 
Freundinnen wohl unerwartet nach 
Italien gekommen jein könne. Als er 
den Brief öffnete, fand er. daß er von 
Emmy HoskinL unterzeichnet war, und 
neugierig, was das junge Mädchen ver­
anlaßt haben könne, ihm zu schreibe», 
las er hlen Brief mit Jnterkssi durch. 

Miß Hoskin^ dünkte ihm. daß er sie 
aus einer großen Gefahr errettet habe, 
bat wegen ihrer Kälte bei ihrem Zu­
sammentreffen in Venedig um Ent­
schuldigung, und sprach in ihres Vaters 
und ihrem eigenen Namen die Hoff­
nung aus, daß FairchÜv bald den Weg 
nach Mailanv finden und ihnen Ge­
legenheit werde, ihm zu zeigen, 
wie hoch sie feine Freundlichkeit schätz­
ten. Fairchild las das Briefchen drei» 
mal durch, und bemiihte sich, zu ergrün­
den, was dahinter stecken möchte. Wenn 
man nicht zwischen den Zeilen lesen 
wollte, so war es nicht schwer zu ver­
stehen; allein Fairchild vermockite es 
nicht in Einklang mit dem Urtheil über 
Miß Hoskins' Charakter zu bringen, 
das er sich schon gebildet hatte. Er 
hatte erwartet, sie werde ganz empört 
sein, sobald sie erfuhr, daß er ihrem 
Vater behilflich gewesen sei, einen 
Spion aus die Spuren ihres Lieb­
habers zu setzen. Statt dessen zeigie 
sie dieser Brief im Lichte einer Person, 
die von dem, was sie als seine gütige 
und freundschaftliche Hilfeleistung er­
klärte, tief ergriffen war. Konnte das 
Mädl^n, das ihn an jenem Abend auf 
der Piazza so geringschätzig behandelt 
hatte und gegen ihren schlichten und sie 
anbetenden Vater so ungezogen gewesen 
war, eines Gefühls aufrichtiger Dank­
barkeit für etwas fähig sein, was für 
eine ganz unverzeihliche Einmifchung 
zu halten er selbst jetzt noch geneigt 
war? Und doch, welchen anderen Be-
weggrunv konnte sie haben, als! wirk­
liche Dankbarkeit? Ferner war ihr 
Brief auch gar nicht so, wie man ihn 
von dem auffallend gekleideten, un­
feinen Mädchen, mit der er jenen Abend 
auf der Piazza verlebt hatte, hätte er­
warten sollen. Augenscheinlich war cr 
vas Werk einer durchaus weichen und 
im innersten Wesen feinen Natur. " 

Mit dem trostreichen Gedanken, d>Vß 
eine sofortige Beantwortung nicht e?t 
forderlich sei, warf Fairchild das 
Schreiben auf feinen Tisch, allein eZ 
verfolgte ihn den ganzen Tag. Bestän­
dig sragte er sich, was das Mädchen 
wohl meine, und ebenso beständig kam 
er zu dem Schlüsse, daß er sich in sei­
nem Urtheil über sie geirrt haben, und 
daß sie wirklich eine Dame von un­
gewöhnlicher Großherzigkeit sein müsse. 
Kaum war er jedoch zu diesem Schlüsse 
gela-ngt, so sagte er sich auch, das könne 
Mmöglich die richtige Lösung des Räth-
stls sein, vielmehr «müßte irgend ein 
schlechter Beweggrund den Brief ver­
anlaßt haben. Die Sache befchäftigte 
seine Gedanken mehr, als ihm lieb war, 
und er ertappte sich bei dem Wunfche, 
nie etwas von Miß Hoskins gehört zu 
haben. ^. 

Als er nach einem langen Spa­
ziergange durch die Stadt in seine 
Wohnung zurückkehrte, setzte er sich hin 
und beantwortete den Brief, indem er 
Miß Hoskins mittheilte, eine Geschäfts­
angelegenheit führe ihn in wenigen 
Tagen nach Mailand, und er werde 
sich sehr freuen, die Bekanntschaft mit 
ihr und ihrem Vater zu erneuern. Hier­
auf-packte er seinen Handkoffer und be­
nachrichtigte seinen Diener, er werde 
am nächsten Morgen nach Mailand fah­
ren und zwei bis drei Tage abwesend 
sein. ' 

Jetzt, wo er zu einem Entschlüsse ge­
langt war. oder vielmehr, wo ihn die 
Umstände zu diesem Entschlüsse geführt 
hatten — denn er war nur einem plötz­
lichen Triebe gefolgt — brannte er 
mehr und mehr darauf. Miß Hoskins 
sr^ieder zu sehen und das Räthsel zu 
'ösen. Dabei fiel ihm ein, daß sie ein 
^anz ungewöhnlich schönes Mädchen 
var, und als solches selbstverständlich 

auch anziehend. Vielleicht hatte er den 
Leiden, dem Vater und der Tochter, 
wirtlich einen Dienst erwiesen, und 
möglicher Weise hatte der Alte seiner 
Tochter einen Wink gegeben, sie müsse 
sich bedanken.. Je länger er über die 
Sache nachdachte, um so wahrscheinli­
cher wurde ihm diese Auffassung. 
Hoskins war offenbar ein Mann, der 
nicht daran gewöhnt war. mit der 
Feder umzugehen, und wenn ihm der 
Gedanke gekommen war, er müsse an 
Fairchild schreiben, so lag nichts näher, 
als seine Tochter zu bitten, das für ihn 
zu thun. Den alten Mann wieder zu 
sehen und seine Ansichten über die ita­
lienische Zivilisation im Vergleiche zu 
der von Milwaukee zu hören, würde 
ihm Vergnügen machen, auch konnte 
Fairchild vollkommen über seine Zeit 
verfügen, und so lag kein Grund vor, 
weshalb er Venedig nicht sosort oer­
lassen sollte. So entschloß er sich denn, 
den Nachmittagszug des folgenden 
Tages zu benutzen, allein als der Mor­

gen kam, fuhr er schon mit ttjie,» 
Zuge ab. 

Die Fahrt von Vei.edig nach Mai­
land ist ziemlich langweilig und stau­
big, und Fairchild hatte Zeit genug, 
iiber das nachzudenken, was er that. 
Nur weil ein junaeS Mädchen, gegen 
das er eine entschieden« Abneigung 
fühlte, an ihn geschrieben und ihn ge. 
beten hatte, zu kommen, fuhr er nach 
Mailand. Statt eine angemessene Zeit 
verstreichen zt! lassen unv der Ein­
ladung gegeniiber eine passende Gleich 
giltigkeit an den Tag zu legen, reiste er 
so zeitig ab, als es überhaupt möglich 
war, als ob er,von dem Weibe gerufen 
worden wäre, das er liebte. Rasch ge­
langte er zu der Ueberzeiigung, daß er 
eine außerordentliche thörichte Rotle 
spiele, unv er beschloß, sich nach seiner 
Ankunft in Mailand wentgstenZ bis 
zum Abend des folgendkn^ages sorg­
fältig den Hoskins fernzuhalten. Als 
er diesen Entschluß gefaßt hatte, fühlte 
er eine kleine Erleichterung, und als 
er in Mailand ankam, fuhr er in der 
Absicht nach feinem-Gasthofe, den Nach­
mittag in der Bilvergallerie und den 
Abend im Theater zu verbringen. 
Gegen drei Uhr überraschte er sich 
jedoch dabei, wie er durch die Straße 
schlenderte, wo Hostins' Wohnung lag, 
und als er das betreffende Haus er­
reichte, sagte er sich, es liege wirklich 
kein Grund vor,-weshalb er nicht hin­
eingehen, seinen Besuch machen und sich 
vamit von feinerMnruhe befreien solle. 

Hoskins ösfnetx ihm selbst die Thür. 
Wie gewöhnlich, wenn er sich anschickte, 
einen Ängriff des italienischen gesell­
schaftlichen Fußvolks abzuschlagen, 
trug das Gesicht des alten Mannes 
einen ziemlich strengen Ausdruck, allein 
sowie er Fairchild erkannte, hieß er ihn 
mit Begeisterung willkommen. 

,,Treten Sie sogleich mit mir in die 
Wohnstube," sagte er, fortwährend 
Fairchilds Hand schüttelnd. „Emmy 
wird sehr erfreut sein, Sie zu sehen. 
Sie und ich sind diesen Nachmittag 
allein, denn ihr Essen schien ihr nicht 
gut bekommen zu sein, so daß ich ihr 
sagte, sie solle lieber heute keinen Unter­
richt nshmen. Na, das ist mir eine 
große Freude, 'mal wieder einen Ame­
rikaner zu sehen, besonders einen wah­
ren Freund wie Sie. Gerne würden 
wir Ihnen ein Zimmer anbieten, allein 
sie sind Me-pon.'den jungen Mädchen 
besetzt. 'Jedenfalls aber bleiben Sie 
bis zunr TlM, üNd hoffentlich werden 
Sie sichchiet. fo zu Haufe'fühlen, als 
ob Sie Jhre^eigene Maschine auf Jhrn 
eigenen Bahy führen." ! 

Als Fairi^ld öen kleinen Salon be­
trat, faß Miß Hoskins am Klavier. 
Sie erhob sich Wd reichte ihm beide 
Hände mit solcher Wärme, daß er über 
di? Verwandlung, die mit dem jüngen 
Mädchen vor sich gegangen, ganz er­
staunt war. Jede Spur des launen­
haften. unzufriedenen, eigensinnigen 
Bnckes. der ihm in Venedig so miß­
fallen hatte, war verschwunden, und sic 
schien ihm uck Jahre jünger geworden 
zusein. Ihr Mund war weich und an­
ziehend, und ihre Augen, Obgleich sie 
funkelten wie nur je, hatten einen bit­
tenden, statt eines abstoßenden Aus­
drucks. -Bei der ersten Begegnung war 
si« ihm außerordentlich schön, aber auch 
außerordentlich unliebenswürdis. vor­
gekommen, während ihm ihr Weftn jetzt 
weich und gewinnend erschien. 

„Das ist jfl ein ganz wunderbares 
Zusammentreffen," sagte Miß .'hos­
kins. „Ich habe Ihnen gerade geschrie­
ben, wir würden uns sehr freuen, Sie 
zu fehen, falls Sie einmal nach Mai­
land kämen. Der Zug, womit Sie 
hierhergekommen sind, muß sich mit 
dem, der meinen Brief nach Venedig 
beförderte, gekreuzt haben." 

„^Nein, ich habe den Brief bereits er­
halten," antwortete Fairchild, „und ich 
danke Ihnen fehr für Ihre Güte. Ich 
hatte im Augenblick gerade nichts zu 
thun, was eigentlich die Regel bei mir 
ist, und entschloß mich kurzerhand, aus 
ein paar Tage nach Mailand zu fah­
ren." 

„Nichts zu thun zu haben," entgeg­
nete Hoskins, „ist eine schlechte Ge­
wohnheit. Ich will mir natürlich nicht 
herausnehmen, Ihre Handlungsweise 
zu beurtheilen, allein ich bin der An­
sicht, daß ein Mensch, der nichts Be­
stimmtes zu thun hat, meist außer­
ordentlich geschäftig ist, etwas zu thun, 
was er besser unterließe. Ich kenne 
einen Herrn in Milwaukee...." 

„Lieber Papa," fiel ihm Miß Hos­
kins in's Wort, „ich bin überzeugt, Mr. 
Fairchild thut nichts Ungehöriges; im 
Gegentheil, er behütet andere Leute da­
vor, Thorheiten zu begehen." ' 

Als sie das sagte, spielte ein Läch«ln 
um ihre Lippen, und während Fair­
child erfreut war, daß sie ihm seine 
Einmischung nicht übel genommen 
hatte, dämmerte plötzlich der Gedanke 
in ihm auf, daß sie des Franzosen schon 
lange, ehe sie dessen wahren Charakter 
erfahren hatte, überdrüssig und sehr er­
freut gewefen sei, einen tristigen Grund 
zum Bruche mit ihm zu haben. 

(Fortsetzung folgt.) 

Was die kleinen Liller singen. 

Malheur la guerre ^ ^ ^ 
Nix yomme de terre 

. Beaucoup militaire 
Couchers Parterre ' ' . 
Mama malade ' . 

/ Nix choeolat ' - ' 
Dapa pclrti / ^ - v ^ ' " 
Sans parapluie. 

- (Liller Kriogszeitung^) 

Schwarze Perlen 
Kriminar-R»man von August WeiU. 

(Fortsetzung.) 
Entsetzt beulte sich Silbersteii^ 

über die Ohnmächtige. Um Gottei 
willen, wa^ follte er mit der Frau 
tun» W.. 

Er klingelte und befahl den« 
Dienftmädchejl: „Laufen Sie yinuntc» 
inÄ Bureau und telephoiiicccn Sic 
der ^tettungsgesellschaft, sie soll so-
sort herkommen!" 

Alsbald hörte man auch schon den 
langczogenen Pfiff des Rettungswa­
gens. ! . . . 

Ein hlnger Arzt stieg aus und 
wollt- ins Haustor huschen. Da 
trat ihm ein eleganter Herr tn den 
Weg. . 

„Pardon, lieber Herr Doktor, auf 
ein Wort —" 

„Ah Sie sind's, Herr Baron!" 
„Ja, ich bin's. Nicht wahr, Sie 

sind zu Silberftein gerufen wor­
den?" 

„Ällerdings. Eine Dame soll ohn­
mächtig geworden fein." 

„Ich dachte mir's", murmelte 
Sphor. „Bitte gestatten Sie, daß 
ich Sie begleite." 

„Dienstlich oder privat, Herr Ba­
ron?" 

„Fassen Sie es auf, wie Sie 
wollen. Eigentlich bin ich dienstlich 
hier." -

„Bitte, Herr Baron, dann darf ich 
ja selbstverständlich keinen Einwand 
erheben." 

Silberstein kam dem Arzt schon 
ins Vorzimmer entgegen, blieb aber 
überrn.scht stehen, als er Sphors an­
sichtig wurde. 

„Oh, der Herr Baron! Was 
verschafft mir die Eh« Ihres Besu­
ches?" 

„Das werden Sie fchon hören", 
antwortete Sphor abweisen!^ und 
winkte dem Arzt mit den Augen. 

Silberstein öffnete die Tür und 
ließ den Arzt eintreten. Sphor und 
er s.'lbst folgten. 

„Die Sache schien nicht gefährlich. 
Der Arzt hielt Mary ein Fläfch-
chen unter die Nase. Nach einigen 
tiefen Atemzügen streckte sich Mary 
und schlug die Augen auf. Ver­
wundert blickte sie im Kreise ulnher. 
Plötzlich erkannte sie Sphor. Mit 
einem' Ruck richtete' sie sich ganz aus 
und streckte ihm beide Hände entge­
gen: 

„Retten — Sie mich, Sphor! Ret­
ten Sie mich — vor diesem — UjY-
menschen!".. 

Sphor warf d?m Geschäftsmann 
einen vernichtenden Blick zu und ant­
wortete: „Beruhigen Sie sich, Äaro-
nin. Ich werde mit Herrn Silber­
stein die Angelegenheit schon ins rei­
ne bringen." 

Mary sank mit einem tiefen Deuf-
zec in die Sofaecke zurück. 

Der Arzt verabschiedete sich. 
Niary Sphar und Silherstein blie­
ben alle^zurück. Der Geschäfts­
mann hatte noch kein Wort zefpro-
chen. Mary faßte die Hand Sphors 
und drückte sie. 

„Ich danke Ihnen, lieber Freund?" 
„Bitte, bitte, liebe Baronin. Le­

gen Sie sich jetzt hin. Ich habe et­
was mit Herrn Silberstein zu bespre­
chen. Eine Stunde der Ruhe wird 
Ihnen gut tun Ich hole <Ne dann 
ab unv bringe Sie nach Hause. Herr 
Silberstein", wandte er sich an den 
Geschäftsmann. „Sie werden so 
freundlich fein, mich in ein anderes 
Zimmer zu führen, ich habe mit Ih­
nen zu fprcchen." i 

Silberftein durchfchritt einige Zim­
mer. Im Speisezimmer blieb er ste­
hen. 

„Wenn es Ihnen recht ift, Herr 
Baron — bitte!" 

Mit diefen Worten griff er nach 
einem alten grünen Fauteuil. 

„Setzen Sie sich auch, Silberstein. 
Es wird besser fein, wenn wir die 
Sachlage in Ruye besprechen." 

Der alte Geschästsinantt. zog einen 
Stuhl zum Fauteuil des Barons 
und setzte sich. Gespannt blickte er 
den .Kommissar an. 

„Also zunächst: Wie kam es zu 
diesem Unfall?" 

Sphor deutete nach dem Zimmer, 
in dem sich Mary bi'fand. Silber­
stein zuckte mit den Achftln: „Gott, 
Herr Baron, Sie können sich doch 
denken. Die gnädige Frau Baronin 
war sehr aufgeregt. Unv va ich ihre 
Wünsche nicht gleich erfiillte, nzurde 
s!e halt ohnmächtig. Mein Gott, das 
kommt ja bei so feinen Damen oft 
vor." ^ M. 

„Wissen Sie daß der' Frau Ba­
ronin auch gestern ein Unfall zugesto-
tzeil ist? Unv zwar unmittelbar nach 
Ihrem.Besuche in Novenstein." 

Der Alte warf einen rafchen Blick 
auf fein Gegenüber. „Herr Baron, 
Sie wissen, du^ ich in Rodenftein 
war?" 

„Ich weiß alles?" antwortete 
Shhor mit Betonung. 

Der alte Mann zwang sich zu. ei­
n e m  L c i c h e l n . ^  

„Dann wissen Sie sicher mehr als 
ich, Herr Baron!" 

„Sie. Silberstein", unterbrach 
Sphor den Geschäftsmann, „lassen 
Sie Siefes Versteckenspiel! Schauen 
Sie, ich könnte ooch jetzt einfach fa-
geir: Ich verhafte Sie im Namen des 
Gesetzes!" 

Silberstein war bei diesen W'or> 

ten !>eZ KoltlMissatZ zursanimenge-
j»Uckt. 

„Ich wiißte nicht, Herr Baron, was 
Sie berechtigen wilrde, mich zu ver­
haften." iZ' 

„Wenn ich Ihnen s^öri sage, daß 
mir die Baronin alles gesagt hat!" 

Die Augen Zilberstcins ruhten 
prüfend auf. oen Zügen Sphors. 
Er schüttelte den Kopf und fragte: 
,tMi?chten Sie mir nicht sagen, was 
Ihnen die Fruu Baronin gestanden 
hat?" 

„Ich sagte Ihnen ja schon, al­
les!" 

„So lpahr mir Gott helfe, Herr 
Laron. ich verstehe Sie nicht " 

„Das heißt, Sir »vollen rnich nicht 
verstehen! Passen Sie einmal auf: 
Daß HanS Zöllner in Genf verhaftet 
ivorden ist und dort ein Geständnis 
abgelegt hat, wissen Sie ja bereits, 
denn jonst wären Sir nicht so plötz­
lich in RodensteiN erschienen." 

Der Alte wollte Sphor unterbre­
chen, doch dieser ließ ihn nicht zu 
Wort kominen. 

„Hans Zöllner hat gestanden", 
kuhr Sphor fort, „daß er bei Ihnen 
Zuflucht gefucht von Ihnen oerjtektt 
und i:ber die Grenze gefchinuggelt' 
ivorv''n ist." 

„Verzeihen Sie, Herr Baron, ich 
habe doch nicht gewußt, daß der Zöll­
ner als Dieb oerfolgt wirb. Er 
tain als Gast ii» me?n Haus. Er 
ersuchte mich um einen Wagen zur 
Bahn. Er bezahlte ^ alles. Ich 
hatte also keinen Anlaß, ungefällig zu 
scin!" 

„Gar so einfach ist die Sache 
nicht", antwortete Sphor. „Hans 
Zöllner hat weiter gestanden, daß 
er Ihnen einen Schniuck und zwar 
die schwarzen Perlen, um einige tau­
send Kronen verkauft hat. Un^d 
zwar unter der Bedingung verkauft 
hat, baß Sie ilM zur Flucht verhel-
sm!" 

„Da lügt er!" fuhr Silberstein 
auf. 

„Nein, er lügt nicht. Aber darüber 
wollen wir jetzt nicht streiten. Sie 
haben ja an dem Tage, an dein Sie 
mit oer Baronin Landsegg im Ho­
tel Nordpol zufammeiikamen, zuvor 
einen Perle'nfchmuck beim Juwelier 
Trost unterfuchen l<issen. Es waren 
bies jene fchwarzen Perlen, bie Ih­
nen Hans Zöllner zum Verkauf an­
bot." 

„Nein, nein Herr Baron, da irren 
Sie!" 'u 

„Ich irre nicht. Als Sie kurz 
darauf mit der Baronin LandIegg 
im Hctel zusammenkamen, wurde ein 
Schmuck von uns konfisziert." l 

„Ja, das ist richtig. Aber es ^ür-
de de? Schinuck konfisziert, den; die 
Frau Baronin mitgebracht hat.'^. 

„Darüber wollen wir später spre­
chen. Vorläufig mache ich Sie dar­
auf aufmerkfam, daß ich eine genaue 
Beschreibung auf telegraphischem 
Wege nach Genf abgegeben habe und 
baß Zöllner diesen jetzt> bei der Poli­
zei deponierten Schmuck als jenen er­
kannt hat, den er Ihnen zum Ver­
kaufe angeboten!" 

„Wie follte denn das ' möglich 
sein?" 

„Das kann ich Ihnen ganz genau 
sagen", antwortete Sphor. „Zöllner 
hatte eine von d^n Perlen abgetrennt. 
Und diese eine Perle fehlt auf dem 
Schmuck. Ueberdies hat Zöllner, be­
vor er zu Ihnen kam, den Schmuck 
bereits bei zwei andern Juwelieren 
schätzen lassen und uns deren Na-
inen angegeben. Auch diese Ge­
schäftsleute haben die falschen Per­
len fofort wiedererkannt. Alfo Sie 
sehen, es hat keinen Sinn, zu leug­
nen." 

Silberftein kniff die Augen zusam­
men. Er erkannte, daß bie Situa­
tion fiir ihn sehr bedrohlich zu wer­
den begann. Er mußte jetzt einen 
Ausweg finden. 

„Nun, was fagen Sie dazu?" 
fragte S^hor. 

„Was ich dazu fag', Herr Baron? 
Ich frag' Sie: Was schließen Sie 
daraus?"^'- ^ ^ 

„Daraus schließe ich, daß Hans 
Zöllner, als er zu Ihnen ins Ziinmer 
trat, genau wußte, daß der von ihm 
aus dem alten Turm enttpendete 

'Schmuck die Imitation des echten 
war! Als Zöllner in Genf festgenom­
men wurde, glaubte er auch im er­
sten Augenblick, Sie hätten ihn ver­
haften lassen. Er meinte, Sie wären 
darauf gekommen, daß er Ihnen ge­
färbtes Glas um Taufende von Kro­
nen verkauft hatte. Und nun frage ich 
Sie: Warum haben Sie gefärbtes 
Glas mit fchwerem Gold dkzahlt? 
Warum haben Sie dem. Mann, der 
Sie betrogen hat, zur Flucht in die 
Schweiz verholfen? Antworten Sie 
auf meine Frage!" - . ' ^ 

„Verzeihen Sie, Herr Baroil," ant­
wortete Silberstein jetzt, „ich weiß 
nicht, was Sie von mir wdllen! Sie 
waren doch selbst im Zitnmer, als die 
Frau Baronin zugab, daß die Per­
len, die auf dem Tisch lagen, von ihr 
gebracht wurden." . ^ ... 

Sphor lächelte. 

, (Fortsetzung folgt.) 

Mßlivauch. M 
Herr Bvatlhuber: „Gemeinheit!-

Kommt jetzt da ein Lwlb nlit sieben 
Haxen auf dieWelt, und wo thun sie's 
hjn? In den Zoologischen Garten! 

—Bestellt Eure Job-^lrbeiteu in der 
Job-Office des „Demokrat". 

V 

Die erste Frage bei jedem 
Feuer ist: M 

pasfirie es? 
AweÜeUraie: — 

Wie steht es mit der Versicherung? 
Die Antwort auf die erste Frage tsi 

oerschiedentlich. — Die Anttvort aus 
die ztveite Frage ist. entweder: „Keine 
Versicherung-; »Bersicherung eben ab» 
gelcmsen- «der „Versicherung deckt der 
Schaden .̂ —> W«» würde Ihre A»t» 
«,rt sei», wem» »«» Se«er t» Ihre« 
v««sewitre? 
«le «rte» «erficher»»«. —." Tel. SOS. 

zmilll. M8I! jd «vilK 
«r»Hte Iperficher««O««»«t»r w S»w« 

VVMM LWS. 

Buchbinder. 
Einbinden von «Schern, Linitrunivi 

und Arbeiten fiir GeschSftsleute. 
Geschäfts - Biicher «nd Gumnz»isteo»pel. 
?k«. 802 westl. 3. Straße» Davenport. 

Autttonator 
Phone No. SS7S.K  ̂

127 westliche Locust Straße. 
Davenpore, Iowa. 

«m. »isch-ff. Henry »Lhl 

8lgLkokk L Lllski, 

. ! Lerstchllung 

und GnludeigeuthM. 

333—334 Masonie Tempel, 
Davenport, Ja. 

Wir vertreten nur erstkassige Ge-
sellslî sten. N 

Nisssll öl Lartvix, 
Leichellbestlltter 

 ̂ lmd EiubalmerS' ' > Vs.i 

Vollständige Arrangements für Be­
gräbnisse tverden auf Wunfch übernom 
men, 

Schtvarze und tvviße Leichenwagen 
und schöne Kutschen zur Verfügung. 

Aufträge per Telephon oder mütid.-
lich finden prompte Beachtuiig. 
42« westl. 2. Straße, Telepho» 774 
'  ̂s'-hx Dapenport, Ja. ' 

Die gute alte Zeit. 

Ae«zt< «»d Apothsker 

0r. ,1. S. VVodsr 
152d Washington Straße, 

Tel. 728-L-1. 
Allgeineiner Wundarzt und 

Konsul tatiouen. Krankheiten 
Migenj^, Nieren, und Nerven-
system. . zx. . 

Sprechstlmden: 11 bis 1^2— 
1 bis 3 — 7 bis 8 Uhr. 

vr. v.ll̂  iZolMiäl! 

Arjt, Wmldarzt ulid Geburtshelfer 
Davenpört Savings Bank . Gett»de. 

Office: Zimmer 27, 28. 
Tel.: Davenport 758.̂  1 

Wohnung: 724 Warren Straße. 
Tel.: Davenport, 753 ö. 

Sprechstunden: 10-12 V., 4-5 Nachm« 

Arzt, Älludarzt «ud Geburtshelfer 
Ossice und Wohnung: 150  ̂ w. 8. St. 

Tel.: Davenport 4125. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Vormit­

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-S 
Uhr Abends. 

I I I I I I I I I I I I I I > > > » > > > » » » » ,  
»hone S7S3. V. 

vr. c. tll. Aepliettz 

Zahnarzt 

SO—21 im Gebäude der Erste« 
?kational-«a.nl, Davenport, I«», 

vr. Xarl Vollmsr, 
Spttialist für Almeu-, Ohre»?, 

Naseu- und HalSlrautheite«. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer S8 und 3S, 

Sprechstunden: 
g-11 vorm.» 2-4 Nachmittags, Tele» 

Phon, Haus und Office: No. S78. 

. Ei.ne.höfliche ?lrt, Krie^g zu sichren. 

Ob der Herr Professor, der selbster­
nannte Wortführer der Humanität mit 
dieser Art der Kriegfiihrung einver­
standen sein würde? Er ist eine so 
zartfühlende sanfte Nätnr (sobald- eS 
stch UM seine Freunde die Engländer 
oder Nüssen oder Franzosen handelt), 
daß ihm diese Gaston und Alphonse-
Taktik Wohl zusagen würde ... 

Tie Art der Kriegführung hat im 
Laufe der Jahrhunderte Wandlungen 
durchmachen müssen — ste ist mib der 
Vervollkommnung der Waffen brutaler 
geworden, rücksichtsloser. Mnn sollte 
meinen, daß die Kämpfe frilher, wo es 
Mann gegen Mann ging, wilder und 
blutiger gewesen sind. Aber die histo­
rischen Thatsacheil widerlegen diese 
Meinung. . 

Wie früher, z. B. im Jahre 17>45 
Krieg geführt wurde, wird in drasti'-
scher Weise durch einen Bericht iiber 
die Schlacht von Montenoh veranschan-
Mlt. In dieser Schlacht standen sich 
Franzosen und Engländer gegeniiber. 
Und die Einleitung der Schlacht spielte 
sich nun folgendern,aßen ab: die Eng­
länder gingen, wohlansgerichtet in ta­
delloser gerader Linie, langsam und 
gemessenen Schrittes — wie es die da­
malige Kriegskunst unbedingt forder­
te gegen die französische Garde vor. 

Me Garde eröffnete natürlich sofort 
Iieim Anblick des Feindes Feuer? I 
bewähre, ist ihnen garnicht eingefallen: 
die Garde stand ganz ruhig, Mtvehr 
bei Fils;, und erwartete den Feind, der 
ebenfalls ganz ruhig, Glewehr iiber. 
sich näherte. Die französischen Offi­
ziere standen einige Schritte vor der 
Front und begrüßten die Engländer 
durch Abnahme der Kockfbedecknng. Der 
englische Kommandeur ließ auf 50 
Schritt von den Franzosen das NeE-
ment halten uüd forderte den franzo­
sischen Konnnandeur auf, das Feuer M 
eröffnen. 

„Bitte, nach Ihnen", war die höf­
liche Antwort. ..die französische GH.d'e 
schießt nie zuerst I" . .'^5-

Aber auch die Eilgländer wallten 
ihren Gegnern an Höflichkeit nicht 
nachstehen und so verging eine kostliare 
Viertelstunde, ehe sich Izer englische 
Kommandeur dazu entschließen koniite, 
^durch Erössnung des Feuers den bluti­
gen Reigen zu eröffnen. 

Man möchte diese Geschichte nicht 
für möglich halten, lvenn sie nicht von 
glaubivürdigen Schriftstellern versichert 
würde. . . ! 

Ob diese Art Kriegführung dem 
Herrn Professor und Erbpächter der 
Humanität znsagen lotirde? ./Vielleicht 
würde er sie billigen, wenn sich der 
Gegner der Engländer verpflichtet, das 
englische Feuer überhaupt nicht zu er 

Dr. H. Matthey. Dr. W. ». Mätthetz 
Telephon 345 Telephon S3S 

v»8. 
Aerzte, WuudSrzte «. Geburtshelfer 

vffiee: Putnam Bldg.» 
' 701-702, 7. Flur. '« 
Office - Telephon: No. 4l)>« -

widern 
Humanität II' 

im Namen der 

Briefe aus dem Felde. > ° 

Liebe Lottl Nein, zivei französische 
Blechhelme als hängende Blumentöpse 
für den Balkon kann ich dir nicht fchi-
clen. Tas.ist verboten. . > .... .. 

Du hast recht, jetzt ber Thiauinont 
komme ich nur feiten zun, Tennisspie-

Was für Blumen du mir znm Ge-
blirtstag schicken sollst? Aöoselblüm-
chcnl ^ M 

Nein, in Zivil gehe ich hier gar 
nicht aus! W -

Heimathurlaub. 

Nun Hab' ich Meilen ohne Zahl Z 
schon hinter mir gelassen — 
Vergessen ift des Knmpfes Qual, 
nur auf der Stirn das Wnndenmal ^ 
zeugt von der Völker Hassen. 

Wie lang' sah ich die >Heimath nicht, 
Ditrst Weib nnd Kind nicht herzen l 
Mch hielt die heil'ge Opserpflicht; 
zn streiten für das Wel^engericht — ' 
Da schweigen alle Schmerzen l 

Nun aber flieg ich stnrnUvindgleich 
der Heimathstadt entgegen, 
mir winkt der Liebe .Himmelreich / 
und Kinderarme, traut und weich —> 
Nun Herz, nmgst du dich..»!^egenl 

Richard O. Koppin. ^ 

Ein neuer „Pour le Mente"-Ritter.i 
Aliegerleutnant OÜs^Parschau, der 

nach denr amtlichen.Heeresbericht sein 
8. feindliches Tlugzettg^ Ml^r'Gefecht 
setzte ynd nili d'eni^ Orden „Pour le 
nierite" ausgezeichnet wurde, stellt 
im 26. Lebellsjahre. Er ist der Soli«, 
eines ostpreilszischen Niitergutsbesi--
Hers und besuchte die Gyninasien in-
Allenstein und Bartonstein, Anl A). 
Juli 191t) trat er als Fahnenjunker 
in das Nu f. - Regt^ N o. 151 ei n , bei 
dem er nach dein Besuch der Kriegs­
schule in Hannover anl 13. September 
zum Leutnant befördert wurde. -sAm 
1. April 1913 ivurde er zur AisSbil-
duug als Fliegeroffijjier uach JiHan« 
nisHal konilnandirt.„Dje weiterdThä« 
ti'gkeit als Flieger fi'chrte Leutnallt 
Parschau nach Darinstadt', von W er 
im Növenibl!?'^ 4 nach der Mieger--
station Hannover verseht wlirde. Die 
Familie Parschaus lebt j.etzt in Kö« 
nigsberg. 

— Die Ocsterreicher hängen' ihre 
Kriegsgefangenen — sagt Lord North-
clisse. — 2^r Lord irrt sich, er ver­
wechselt die Oesterreicher mit den Engq 
ländern.?LÄ 
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